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VLorwort 
zur zweiten Auflage 


1 

Die erſte Auflage des Leitfadens iſt vergriffen. Die da— 
Durch notwendig gewordene Neuauflage berückſichtigt Die 
Erfahrungen, die auf dem "Gebiete der eriten Hilfe in der 
Zwiſchenzeit gewonnen find. Wenn auch an den bewährten 
Grundzügen der erjten Hilfe nichts MWefentliches geändert ilt, 
jo jind doc) in manchen Einzelheiten inzwiſchen Werbejje- 
rungen eingetreten, deren Kenntnis dem Noth fer nützlich 
it und deren Anwendung dem Verletzten zugute kommen 
muß. 


Die Bearbeitung bat wiederum Dr. Koch, jeit 1929 Chef: 
arzt des Kranfenhaujes Bergmannsheil Il in Gelfenfirchen: 
Buer i.W., übernommen. 

Much dieſe Auflage begleitet der Wunſch, daß fie zur Ver— 
beiferung des Rüſtzeuges dienen möge, deſſen Der Nothelfer 
zur Durchführung einer erfolgreichen Hilfeleiltung bedarf. 


Berlin-Charlottenburg, im Suni 1936. 
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Sy vorliegende Büchlein joll ein Leitfaden für erjte 
Hilfe bei Unglüdsfällen im Bergbau jein. Am beiten 
wäre es, wenn in allen Fällen ein Ar zt dem Verletzten Die 
erite Hilfe leilten könnte. Das ijt ‚jedoch erfahrungsgemäß 
nicht durchführbar. Bei Unfällen unter Tage ijt es nicht 
einmal immer möglich, daß der ausgebildete Heilgehilfe 
mit der gebotenen Beichleunigung in Anjpruch genommen 
werden fann, fo daß auch dieſer für die erjte Verjorgung des 
Berleßten in der Regel nicht in Trage fommt. 

Die Musführung der erften Hilfe fällt 
Daher in den meisten Fällen dem Urbeits- 
fameraden des Verleßten, dem Kumpel, zu. 
Bei der ausgeprägten Kameradjchaft gerade unter den 
Bergleuten, die mehr als in einem anderen Beruf aufein= 
ander angewiejen find, iſt es jelbjtverjtändlich, daß Herz und 
Hand dazu drängen, dem Verunglüdten jofort beizujpringen. 
Aber der gute Wille allein genügt hierzu nicht, denn gerade 
bei der eriten Hilfe gilt noch mehr als auf anderen Gebieten, 
daß blinder Eifer oft mehr ſchadet als nüßt. Der Helfer 
würde fich jeiner hohen Verantwortung nicht bewußt jein, 
wenn er ans Rettungswerk heranginge ohne genaue Kenntnis 
von dem, was er zu tun und zu lafien hat, um dem Ver— 
letzten wir£jam zu helfen. Ohne dieje Kenntnis fann es 
feicht gejchehen, daß er durch faliche Maßnahmen den bereits 
vorhandenen Schaden noch vergrößert. 


Hier will der Leitfaden wegweijend und 
beratend dem Wothelfer zur Geite treten. 
Demgemäß richtet fie) das Büchlein in erjter Linie an die 
große Zahl der Bergleute, die entweder noch gar nicht in der 
eriten Hilfe ausgebildet ift oder Die zwar einen Kurjus als 
Nothelfer durchgemacht, aber doch ‚nicht die gründliche Aus— 
bildung erhalten hat, wie fie für die Praxis notwendig iſt. 


Die Zahl der mit der Nothilfe vertrauten Bergleute kann 
bei den weitverzweigten Grubenbauen und bei der Not— 
wendigkeit, zu jeder Zeit, aljo auch in den Nacht: und Neben- 
Ihichten, möglichſt rajch einen Nothelfer erreichen zu können, 
gar nicht groß genug fein. Jeder Bergmann sollte 
daher bejtrebt jein, alle fih ihm Ddarbie- 
tenden Gelegenheiten zur Musbildung in 
der erjten Hilfe zu ergreifen und aus Die- 
lem Gejihtspunft heraus jihb vor allem 
mit dem Inhalt dDiejes Buches völlig ver- 
traut zu macden. 

Der gebotene Stoff bejchränft ſich auf das unbedingt Not- 
wendige. Dieje Bejchränfung ijt berechtigt, weil es im Weſen 
der eriten Hilfe liegt, daß fie nicht eine Behandlung 
des Verlegten zum Ziele hat, fondern daß fie nur einen 
Notbehelf darjtellt, der in feiner Weiſe etwa die Tätig- 
keit des Arztes erjegen joll. Im Gegenteil joll der Nothelfer 
lich jtets vor Augen halten, daß er jeine Aufgaben dann zu 
einem guten Ende führt, wenn er den Verletzten 
mit möglidhjter Bejhleunigung ärztlidher 
Berjorgung zuleitet. 

Es jind daher verhältnismäßig wenige Leitjäße, 
die ver Nothelfer zu beachten hat und die ihm durch dieſes 
Büchlein permittelt werden follen. Aber dieſe Grundjäße 
müſſen ihm join Fleiſch und Blut übergeben, 
daß ſie ihm bei jeder Hilfeleiftung deutlich) vor Augen 
ſtehen. 

Es genügt aber nicht, dem Nothelfer lediglich die hiernach 
notwendigen Anweiſungen für fein Handeln zu geben. 
Er muß auh Verftändnis fürdie Gründe haben, 
aus denen er angemwiejen wird, nur jo und nicht anders 
zu handeln. Deshalb iſt es notwendig, den Nothelfer vor 
der Erteilung der praftijchen Natichläge für die Durch- 
führung der erjten Hilfe kurz über den Körperbau 
und die normalen Berrichtungen des Körpers zu unter: 
richten. Daraus erwächjt dann ein befjeres Verjtändnis für 
die Durch Verlegungen hervorgerufenen franfhaften 
Vorgänge im Körper und für die Hilfsmaßnahmen, die zur 
Verhinderung weiteren Schadens geboten find. 
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A. Der gejunde Körper und jeine Berrichfungen. 


Die Zelle 


Die Bezeichnung „Körperbau“ bejagt, daß der menſch— 
liche Körper aus einzelnen Teilen aufgebaut und zuſammen— 
gejett tt. Die Bausteine, mit denen die Natur den menjch: 
lichen, tierifchen und pflanzlichen Körper aufbaut, find 
lebendige Gebilde, die Zellen, die imjtande ſind, ſich zu 
ernähren, zu wachen, fich fortzupflanzen. Im allgemeinen 
ind dieje Zellen jo Elein, daß wir fie mit bloßem Auge als 
Einzelgebilde nicht jehen können; erſt bei vielfacher Ver: 
größerung werden ſie uns jichtbar. Seitdem Technik und 
Willenichaft vervollfommnete Bergrößerungsinjtrumente 
(Mikroſkope) gefchaffen haben, ijt uns ein Einblid in das 
Leben und Wirken der Zellen möglich geworden. 


Sede Zelle hat zwei HYauptbejtandteile: den 
Kern und rings um Dielen Die Zellmaſſe oder den 
Zellichleim. Der Kern ilt das Herz in dieſer Eleinjten Welt, 
er beherricht alle Teile des Zellichleims und beeinflußt fie. 
Er stellt das eigentliche Zeben dar. Mit jeinem Untergang 
iſt auch der Tod der Zelle eingetreten. 


Das Wunder Diejes Eleinen Zebensmotors fommt auch in 
der Art der Fortpflanzung der Zellen zum Ausdruck. Gie 
gejchieht in der Weile, Daß der Zellkern mit dem Bellichleim 
jich teilt. Dieje Teilung fann unbegrenzt weitergehen; jo 
entiteht aus einer Selle eine Unzahl anderer gleichartiger 
und vollwertiger Zellen. Aus diefem unendlichen Zellen— 
meer hat die Natur allmählich gewilje Zellformen heraus— 
genommen und zu bejtimmten Gebilden und Gebäuden zu: 
Janimengefügt. Ein derartiges lebendes Gefüge nennen wir 
einen Zellftaat. 

So ift auch unjer Körper ein Zellitaat. Seinen Aufbau 
beginnt er durch die Bereinigung der zwei Fortpflanzungs— 
zellen, die dann Durch fortgejeßte Teilung und Bermehrung 
den Körper ausbauen und vollenden. 





Unjere Körperzellen jchließen lich zu Drei 
Hauptgewebsarten 


zulammen: Harte, weiche, flüjjige Bejtand: 
teile. 


Harte Beltandteile (Knochen und Knorpel) 


Die Knochen bilden das Gerüjt des Körpers und ſind 
verwandt mit dem Knorpel. Der Knorpel ijt eine Vor- 
itufe des Knochens. Die Knorpelzellen gehören zu den großen 
Zellen des Körpers. In ihnen lagern ſich Kalkteile ab, 
Dadurch entjtehen Knochenzellen. Einzelne Enorplige Teile 
werden jedoch niemals fnöchern: Naſen-, Ohr-, Kehlkopf-, 
Rippen=, Gelenffnorpel. 

Der Form nad) gibt es platte Knochen, runde 
Knochen und wabenförmige Eleine Knochen. 


Mus platten Knochen werden gebildet der Schädel, 
der Bruſtkorb mit den Rippen, dem Schulterblatt und 
dem Schlüjjelbein, ferner ver Bedengürtel mit dem. 
Schambein, Darmbein und Sitzbein. Endlich jei als platter 
Knochen die Knieſcheibe erwähnt, die nach vorn hin das 
Kniegelenk abjchließt. 

Der größte Teil des Kinochengerüftes (Bild 1) wird durch. 


runde Knochen 


gebildet, die innen eine Höhle haben und deshalb aud) 
Röhrenknochen heißen. Die größten derartigen 
Knochen ſind die Arm- und Beinfnochen Weil 
diefe Knochen bejonders häufig von Verlegungen 
betroffen werden und der Nothelfer mit dieſen Daher in 
zahlreichen Fällen befaßt wird, jo foll auf den Bau dieſer 
Knochen näher eingegangen werden. Gie find außen um: 
fleidet mit einer derben fejten Hülle, der Sinochenhaut, 
welche Blutgefäße und Nerven führt. Die Höhle ift mit 
Knochenmark ausgefüllt, das aus Fett und Blutgefäßen be- 
iteht. Der Form nach unterjcheidet man an den meiften 
röhrenförmigen Knochen am Ende den rundlich geformten 
Kopf, daran anjchließend den Hals und als übrigen Teil 
ven Schaft. 
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Kuohhengerüft 


Schulterblatt 
(platter Knochen) 


Wirbel 
(kleiner Knochen) 


BE _ Oberſchenkel 

| (runder Knochen) 
| 

| 


— 


—— 


Zwei Röhrenknochen haben gewöhnlich eine bemegliche 
Verbindung miteinander durch das jogenannte 


Gelenk. 


Die Knochenenden im Gelenk find mit Knorpelüberzogen, 
damit jie fich gegenjeitig bei Bewegungen nicht abjchleifen 
önnen. Den Knorpel fann man fich als lebendiges, unver- 
brauchbares Gummi vorftellen, das die Anochenenden wie 
ein Schußdach überzieht. Der Kopf des Röhrenknochens paßt 
gewöhnlich in eine entiprechende Vertiefung — Pfanne — 
des angrenzenden Knochens. Dieſe gelenfige Verbindung 
wird aufrechterhalten durch eine jtraffe Kapſel — Gelent- 
kapſel —, die im Innern eine Gleitmajffe, die Gelenfichmiere, 
enthält. Mittels der Gelente wird die Bewegung der ein- 
zelmen Knochen möglich, wobei das Bewegungsipiel der Glied- 
maßen durch) die weichen Bejtandteile des Körpers, bejonders 
die Muskulatur, durchgeführt wird. | 

Arm und Bein find in gleicher Weife und faft gleichartig 
aufgebaut. 

Am Oberarminocden bildet der Kopf mit Der 
Pfanne im Schulterblatt das Schultergelen k, es folgt 
ein kurzer Hals, der ſich in den Oberarmichaft fortfegt. Diefer 
tritt nach unten mit den beiden Vorderarmknochen durch das 
Elilenbogengelen? in Verbindung. Am Borderarm liegt 
auf der Daumenjeite die Speiche, auf der Kleinfingerſeite 
die Elle; zwilchen beiden und der Hand liegt das Hand- 
gelenf. Die Hand ſelbſt jeßt fich aus den Handwurzelfnochen, 
den fünf Mittelhandfnochen und je drei Fingergliedern zu— 
ſammen. Der Daumen hat nur zwei Glieder, 

Beim Bein liegt der Röhrenfnochen Des Obe tichen- 
Fels mit jeinem runden Kopf in einer tiefen Bfanne am 
Beckenknochen; zwiſchen dem leßteren und dem Dberfchenfel 
liegt das Hüftgelenf. Es folgt wieder ein etwas längerer 
Hals, der nach unten zum Oberſchenkelſchaft ausläuft. Die 
Eräftigen Auswüchje und Rauhigfeiten am Schaft ermöglichen 
es, daß hier mächtige Muskeln anjeßen. Nach unten endet 
der Schaft in eine Gelentrolle, die mit dem Schienbeinfopf 
das Kniegelenk bildet. Am Unterjchentel liegt auf der 
Innenſeite das Schienbein, nad) außen das Waden- 
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bein; das erſtere läuft in den inneren Knöchel aus, das 
le&tere in den äußeren. Die jo gebildete Knöchelgabel bildet 
mit dem Fuß das Sprung- oder Jußgelenf Am Fuß 
folgen zuerjt die Fußwurzelknochen, fünf Mittelfußfnochen 
und dann je drei Yehenglieder; nur die große Yehe hat zwei 
Glieder, genau wie der Daumen. 
Die dritte Form der Knochen find 
die wabenfürmigen oder kleinen Knochen, 
von denen bereits die Hand- und Fußwurzelknochen erwähnt 
wurden. Zu dieſen gehören ferner die Wirbel, die jich zu 
dem S-fürmig gefrümmten Stab der Wirbelfäule zufammen- 
fügen. Zwiſchen zwei Wirbeln liegt eine Anorpelicheibe, die 
lie gegeneinander gelenkig macht und geeignet iſt, Stoß- und 
Drudwirkungen auf die Wirbel aufzufangen. Der Wirbel 
hat vorn einen mailigen wabenförmigen Teil, den Wirbel- 
förper, ſeitlich daran anjchließend jederjeits einen Wirbel- 
bogen, die zujammen einen Hohlraum — den Wirbelfanal — 
umjchliegen. Dieje zu einem Ring vereinigten Wirbelbögen 
enden nach hinten einen jpißen Knochenauswuchs — den 
Dornfortjaß. 
Die Knochen-Knorpelteile dienen als Gerüjt für Die 
weichen Beſtandteile des Körpers: 
Haut, Fett, Musfulatur, Eingemweide, Blut- 
gefäße, Nerven und Gehirmi. 


Die Haut 
Sie ift die äußere Hülle und der Schußjchild des gejamten 
Körpers, bildet einen ununterbrochenen Abjchluß gegen die 
Außenwelt und verleiht Schuß gegen alle äußeren jchädlichen 
Einflüffe. Sie teilt jih in Dberhbaut und Unterhaut. 


Die erjte bejteht aus einer vielfachen Lage platter Zellen, die 


nebeneinander liegen und übereinandergefügt jind wie ein 
gut angelegtes Pflaſter. Nirgends bejteht Durchläjfigkeit. Die 
zuoberjt gelegenen plattenförmigen Zellen der Haut jtoßen 
fich ab, wie man das 3.8. an den Schwielen jieht. Die ab- 
geitoßenen Teile werden erjegt Durch neue Zellen aus der 
Nachbarichaft und aus der Tiefe, die ſich durch Teilung ver- 
mehren und nach oben rüden. 
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Unter: 
haut 








Unter der Oberha m liegt die Unterhaut mit den” 
wichtigen Schußgebilden. Hier ift ein reiches Net von Bluts 


gefüßen und Nerven vorhanden, von denen die letzteren bis 


dicht unter die Oberhaut reichen und in Eleinen Kolben, den 
jogenannten Nervenkolben, endigen (Bild 2). Dieje Nerven: 
folben jegen fich nad) innen zum Körper hin in Form von 
Fäden fort, die, zu Nervenſträngen geformt, zum Gehirn ver— 
laufen. Ein Nadelſtich in die Haut trifft zuerſt den Nerven- 
folben, der die Empfindung durch den Nervenfaden zum 
Gehirn weiterleitet, Dieſe MWegleitung bezeichnet man als 

Empfindungsnerven. - 


Nerven: Tajt-Körper Haar mit Talgdrüje 


utgefäße Bild 2 | Schweipdrüfe 


In der nike thaut liegen weiter feine ichlauchförmige 
Gebilde, die nach) außen zur Oberhaut Hin Ausmündungen 
haben: die Schweißdrüjen und Talgdrüfen. Zuleßt bejteht als 
Gebilde der Haut noch das Haar, das wir auch als feines 
Empfindungs- und Schußorgan der Haut anfehen. Hand— 
teller und Fußſohle ſind frei von Haar. 
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Unter der Haut liegt 


das Fettgewebe. 


Es beſteht aus großen kugeligen Zellen, die, neben- und über— 
einandergelagert, ein federndes Polſter darſtellen derart, daß 
Gewalteinwirkungen auf die Haut abgefangen und gemildert 
werden. Durch diejes wird das Gewebe unterhalb der Tett- 
Ichicht, 
die Muskulatur, 

gejchügt. Sie ijt das rote Fleiſch und bejteht aus einzelnen 
fadenförmigen Muskelzellen, die, zu Bündeln zujammen- 
geichnürt, die Musfelmafje ausmachen. Die Muskeln jind 
gewillermaßen lebendige Gummizüge, Gummijtränge, die ſich 
verlängern und verfürzen und an beiden Enden in weiße, 
jehr feſte Züge endigen, die jogenannten Sehnen (Bild 3). 
Mit ihnen heften ſich die Muskeln an die Sinochen feit, 
überijpannen die Gelenke und erzeugen Durch Verfürzung 
und Verlängerung Bewegung. 


Die Muskulatur als Gejamtheit dient aljo dazu, die jtarre 
Maſſe der Knochen in Bewegung zu jeßen. 


In dem Muskel befindet ſich ein rötlicher Saft, das 
Musftelmwajjer Wenn es gerinnt — 3. B. bei Ber: 
brennungen — fommt es zur Starre und Gteifheit Des 
Muskels. 


Die Sehnen als Anheftungsbänder der Muskeln ſind 
äußerſt feſt und zugkräftig. Den Anſtoß zur Ausführung der 
Bewegung erhält der Muskel durch die Nerven, die wie weiße 
Fäden in jede Muskelfaſer hineinſtrahlen und hier in Form 
einer feinen Platte endigen. Dieje weißen Nerpen gehen 
vom Gehirn aus, laufen durch das Rückenmarkskabel und 
itreben dem Muskel zu. Sie führen eine Art eleftrijchen 
Strom, der in die Musfelzellen einichießt und die Auslöjung 
einer Bewegung veranlaßt. 


it der bezeichnete Weg für den Willen irgendwo unter: 
brochen, 3.8. im Rückenmark beim Wirbelbruch, dann wird 
die Muskulatur unbeweglich, d. h. gelähmt. 

Außer der Hauptmajje der will£fürlihen Muskulatur 
gibt es Muskeln, die von dem Willen unabhängig find, Die 
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jogenannten unmwillfürliden Musteln Der 
Hauptvertreter dieſer unwillkürlichen Muskeln iſt der Herz: 
musfel. Man fann ihn zu den 

| Eingemweiden 
rechnen. | 

Das Herz iſt ein Hohlmusfel von etwa Yaujtgröße, liegt 
etwas nad) links in der Brujthöhle auf dem Zwerchfell, in der 
Gegend der Brujtwarze. Der Hohlraum des Herzens ijt 
durch zwei Wände in vier Räume eingeteilt. Die linfe 
Herzhälfte mit Bor: und Hauptfammer wirkt als Drud- 
pumpe, dierehteHerzhälfte als Saugpumpe. Mus dem 
linfen Herzen treten die Schlagadern aus, in das rechte Herz 
münden die Blutadern — Benen — ein. Durch) das Schlagen 
der linfen Herzhälfte wird das hellrote Blut normalerweife 
etwa 70mal in der Minute — Buls — in die Schlag:- 
adern— Arterien — hineingeworfen. Durch das rechte 
Herz wird diejelbe Menge auf dem Wege der Blutadern 
— Venen — zurüdgeholt. Bon dem rechten Herzen aus 
wird das verbrauchte Blut in die Lungen getrieben, fließt von 
dort nach Aufnahme von Saueritoff als frijchrotes Blut in 
das linfe Herz zurüd. Diejer ganze Weg des Blutes heißt 
der Kreislauf (Bild 4). 

Dieje Kreislaufverhältnijje erflären es, 
daß bei einer Shlagaderbluftung Das Blut 
Iihlagartig, jftoßweije hberausgejdhleudert 
wird, beim Öffnen einer Blufader Dagegen 
die Flüſſigkeit jiderartig hberausfließt, 
wie beim Ausdrücken eines gefüllten 
Shwammes. 

Mit dem Bumpwerf des Herzens jind 

die Lungen 
unmittelbar verbunden. Gie jtellen zwei große Luftläde dar, 
die in die rechte und linfe Brujthöhle eingelajjen find. Leder 
Luftſack hat innen einen großen Hohlraum, der durch feine, 
jpinnwebenartige Wände in unzählige Eleine Hohlräume oder 
Luftfammern aufgeteilt iſt. Die Wände bejtehen hauptjächlich 
aus feinen Blutgefäßen. Die Luft zieht in dieſe zahllofen 
Kammern ein, gibt den Sauerjtoff an die Wände, d. h. das 
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Große Körper: 
\hlagader 





>- Lunge 
> Herz 


> Armichlagader 
—>- Niere 


> Beinichlagader 


I 


Blut, ab und nimmt Kohlenfäure aus dem verbrauchten Blut 
auf. Das geichieht in der Minute etwa 18mal; in der 
Stunde jtrömen einige hundert Liter Luft in die Lunge ein 
und aus. 


Lunge und Herz bilden jomit eine Einheit, die 
den Blutkreislauf und den Gasjtoffwechjel für den gejamten 
Körper, d. h. für feine einzelnen Zellen, erledigt. Diejer 
[ebensnotwendige Vorgang Ipielt fich in der Bruſthöhle 
ab. Nach unten hin ift dieje durch eine quer eingejpannte 
Mustel-Sehnen-PBlatte, das Zwerchfell, gegen den Bauch— 
raum abgeichloffen. In diefem Bauchraum find jene Teile. 
gelagert, die den zweiten — für jede Belle ‚lebensnotwen- 
digen — Vorgang bejorgen; die Ernährung, und zwar 
durch den 

Magen-Darm-Kanal. 


Unterhalb des Zwerchfells liegt der große ſchlaffe Muskel— 
ſack des Magens, der ſich in den Dünndarm fortſetzt. 
Diejfer nimmt den größten Teil der Bauchhöhle ein und geht 
in der rechten Bauchjeite, in der Blinddarmgegend, recht: 
winflig in den Dickdarm über, der als Majtdarm endet 
(Bild 5). Der Darm ift an einem Aufhängeband befeitigt, 
in dem ſehr zahlreiche und große Blut: und Lymphgefäße 
verlaufen. 


Diefe wieder find außerdem röhrenfürmige Verbindungen 
zur Zeber, welche — als große Drüfe für Blut- und 
Gallenbildung — rechts oben unter den legten Rippen im 
Bauchraum gelegen ilt; diejelbe Blutgefäßverbindung bejteht 
zur Milz, einem Organ, das oben lints unter dem Zwerch— 
fell liegt; fie hat jehr enge, zum Teil noch ungeflärte Be— 
ziehungen zur Auffriſchung der gejunden und zur Vernich— 
tung der krankhaften Blutbejtandteile. 

Die flüſſigen unbrauchbaren Schladen werden durch die 
beiden Nieren als Urin abgeleitet. Die Nieren liegen 
neben der Wirbeljäule in der Höhe der zwölften Rippe hinter 
dem Bauchraum. 


Durch die Verdauung in den einzelnen Darmabjchnitten 
werden die drei unbedingt notwendigen Nahrungsbejtand- 
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teile, Eiweiß, Fett und Kohlehydrate, dem Blut 
und damit den Zellen zugeführt. Somit it für den Beſtand 
aller einzelnen Teile des Zellſtaates geforgt. 


Bruf: | En erde > Zunge 
höhle Bel ie 
.-_- nn. on >- Herz 
— | | —>- Zwerdfell 
höhle ==: > E > Leber 
— — — — 
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„ein ni nn >...) Diddarm 





Bild 5 


Die Zujfammenarbeit aller Teile wird beeinflußt durch ein 
wohlgeordnetes Net lebendiger Drähte, die von einer Zentrale 


ausgehen, dem 
Gehirn, 


Das Gehirn, eine weiß-graue, weiche Nerven: 
majje, umgeben von den Hirnhäuten, liegt im Schädel— 
innern, in zwei Hälften geteilt. An der Unterfläche jet 
ji) das Kleinhirn an. Das ganze Gebilde iſt einer Telephon- 
oder Telegraphenzentrale vergleichbar, von der aus die 


18 


* 


Befehle durch die Nerven in den Körper und ſeine einzelnen 
Teile hineingeſchickt werden. Die Nerven, die das Gehirn 
verlaſſen, ſind die Bewegungsnerven. Sie ſtellen den 
Weg für den Willen dar. Diejenigen, die in das Gehirn 
einlaufen, ſin die Empfindungsnerven. Beide 
Arten ſind zu Bündeln vereinigt in dem Rückenmarkskabel, 
das aus dem Hinterhauptloch in den Wirbelkanal eintritt. 
Von hier aus gehen die Nerven als einzelne feine Drähte in 
ſämtliche Gewebsteile und vermitteln ſo eine lebendige Ver— 
bindung zwiſchen allen Teilen des geſamten Zellſtaates. 


Außerdem werden die geſamten Einzelteile des Zell— 
ſtaates durch 


flüſſige Beſtandteile 


in Verbindung geſetzt: Blut und Lymphe. Sie beſtehen 
in der Hauptſache aus einzelnen Zellen, die in einer Flüſſig— 
keit jchwimmen. Das Blut enthält drei Bejtandteile: rote 
Blutkörperchen, weiße Blutkörperchen und das Blutwajjer. 
Die roten Blutkörperchen find Eleine Scheiben wie Durch: 
fichtige Geldftüce, die innen einen roten Yarbjtoff führen, der 
die Eigenjchaft hat, den Sauerftoff in ſich aufzunehmen. Die 
roten Blutkörperchen find in ungeheurer Menge 
als Sauerfstoffträger vorhanden. Durch ihren Ber: 
luſt bei einer jchweren Blutung fommt es zum Sauerjtoff- 
mangel, d. h. zu einem Erjtiden des Körpers. Die weißen 
Blutkörperchen find an Zahl viel geringer; jie werden uns 
fichtbar in Form des Eiters. Sie find gewiljermaßen die 
Soldaten beim Kampf des Körpers gegen eindringende 
Feinde. Man Sieht fie überall dort, wo der Körper gefährdet 
ilt, 3. B. bei Verlegung durch einen Holziplitter ujw. 


Die Lymphe iſt eine Flüffigkeit, die dem Blutwajjer 
ähnlich ift und felbjt aus dem Blute jtammt. Sie umfpült 
jede einzelne Körperzelle, bringt wichtige Nahrungsitoffe 
heran und leitet jchädliche Stoffe ab. Beider Entzün- 
dung einer WundezeigenjJidh rote Streifen, 
die auch dem Laien auffallen und ihn darauf hinweijen, daß 
es fi) um eine Qymphgefäßentzündung (joge 
nannte Blutvergiftung) handelt. 
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B. Der geſchädigte und hilfsbedürftige Körper 


l. Krankheit und Wunde 


Durch das fehlerlofe Zufammenarbeiten ver einzelnen 
Teile in dem Zellſtaat des Körpers ergibt fich jener Zuſtand, 
den wir Geſundheit nennen. 


Wie beim feinen Uhrwerk durch die kleinſte Störung der 
Gang fehlerhaft wird, jo kann auch das regelrechte Getriebe 
in dem Körper Durch eine äußere Störung oder Urſache 
von außen aus dem Gleichgewicht gebracht werden, Der 
Körper wird trank. Wirkt die Störung ungehemmt weiter, 
jo fann es zum Gtillftand des Werkes, d. h. zum Tode, 
fommen. 


Der Störungstrupp, der in den Körper eindringt, befteht 
aus einzelnen, lebenden Zellen, die wir Reime nennen 
und die in der Natur überall in ungeheuren Mengen ans 
zutreffen Jind. 

Im allgemeinen bilden die Keime eine Art Geſund— 
heitspolizei der Natur und forgen durch Ver— 
nichtung aller Abfallitoffe — 3.8. faulender Pflanzen und 
Kadaver — für die Reinigung des Naturreiches. Beftimmte 
Gruppen jedoch führen ein jelbjtändiges Dafein auch auf den 
lebenden Bejtandteilen der Natur, 3. B. auf Pflanzen, 
Tieren und Menfchen. Sie nehmen dabei das für ihr Leben 
Notwendige in Anſpruch — nämlich Sauerftoff und Nah— 
rung —, vermehren ſich dabei ausgiebig und geben Stoffe 
ab, die zu den jchwerjten Giften gehören, die es gibt. 

Dies find die Kranfheitsfeime, die den Körper 
ichädigen und vernichten fünnen. 

Solange dieſe Keime auf der üaußeren Haut unieres 
Körpers leben — hier find fie überall in großer Menge zu 
finden — ift das in den meijten Fällen gleichgültig und 
ungefährlich, denn durch die unverlegte Haut können fie nicht 
durchitoßen. Sobald jedody der Zufammenhang der Haut 
getrennt ijt, gelangen jie durch Diefe Öffnung ins Körper- 
innere, in Blut und Lymphe, und fünnen dann in der 
eben bejchriebenen Weife die Wundfranfheiten er- 
zeugen. 
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Die YZujammenhangstrennung der Haut nennen wir 
Wunde. Die Wunde it die Eingangspforte für jämtliche 
Wundkrankheiten. 


II. Wundkrankheiten 


1. Die häufigſte Wundkrankheit ſind die Eiterung und 
das Eiterfieber, die durch Eindringen von Keimen 
in die friſche Wunde entſtehen. 

2. Die Blutvergiftung. Auch ſie kann nur auf— 
treten, wenn eine Wunde vorliegt; ob die Wunde groß 
oder winzig iſt, ſpielt keine Rolle, da die Krankheitskeime 
ſo klein ſind, daß ſie auch durch die feinſte Zuſammen— 
hangstrennung der Haut eindringen. Der kleinſte Nadel— 
ſtich kann alſo genau ſo gut wie eine große Schnittver— 
letzung der Ausgangspunkt einer Blutvergiftung werden. 
Dieſe beginnt nicht ſelten in Form der auf S. 19 erwähn— 
ten Lymphgefäßentzündung; es zeigt ſich dabei ein roter 
Streifen unter der Haut, ausgehend von der Wunde 
körperwärts zu über den Weg der Lymphdrüſen, die als 
Keimfilter dienen. 


3. Eine andere Art der Wunderkrankung wird Wund— 
roſe genannt. Bei dieſer erzeugen die eingedrungenen 
Keime eine rojenähnliche Farbe in der Umgebung der 
Wunde, die fich rajch weiter ausbreitet und zu jchweren, 
oft das Leben bedrohenden Zujtänden führen kann. 

4. Nicht minder gefährlich it ver Wunpdjtarrfranmtpf. 

Die gefährlichen Keime, die ihn erzeugen, leben mit Vor— 

liebe in Erde und Staub, an Hobiplittern und beionders 

an Sprengitücden. 

Sehr ernit ijt auch jene Wundfranfheit, die wir Gas- 

brand nennen; jie tritt nicht jelten bei großen, zer- 

reßten Wunden auf. Auch dieſe Krankheit wird durch 
einen bejtimmten Erreger erzeugt. 


ot 


III. Rampf gegen die Wundfranfheiten 


Die Menjchen haben jahrhundertelang vergeblich nach 
Mitteln gegen dieſe Wundfrantheiten gejucht. Nachdem die 
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Krankheitserreger ſelbſt entdeckt waren, wollte man durch 
flüſſige Gifte, Sublimat, Karbolwaſſer ujw., die Feinde ab: 
iöten. Es ergab ji nun, daß dieſe Flüſſigkeiten zugleich 
Feinde für unjere eigenen Körperzellen find. Sie fchädigen 
und zerjtören die Zellen der Wunde und liefern Damit etwa 
anmwejenden Krankheitsteimen gute Bedingungen zum Wachs: 
tum und zur Vermehrung. 


Aus diefem Grunde find dieſe angeblich feimabtötenden _ 
Vlüfjfigkeiten bei der Verforgung der frifchen Wunde heute 
verpönt. 


Sublimat, Karbolwaſſer und andere 
Slüffigfeiten find eine Gefahr für Die 
friſche Wunde Gebraudt fie nidht, wenn 
ihr wirfliden Samariterdienift an Ver— 
legten ausüben wollt! 


Muh das Wajhen und Spülen der friſchen 
Wunde mit angeblidh „reinem“ Waſſer ift 
vom Übel; denn man preßt auf diefe Weiſe die auch in 
dem reinjten Waſſer enthaltenen unfichtbaren Keime erit 
recht in alle Tiefen und Buchten der Wunde hinein und 
fördert damit ihr Wachstum. 


Deshalb meide den Schwamm, den MWaflerhahn bei einer 
friihen Wunde! 


Genau jo fehlerhaft iſt das Bededen einer frifhen Wunde 
mit irgendeinem feuchten Berbandftoff. Wie die Pflanzen- 
zelle in der feuchten Wärme des Treibhaujes, jo wächſt und 
vermehrt jich der Krankheitsfeim unter der Wärme des feuch- 
ten Verbandes. 


Bom Übel ift aud das Berühren und Unlerſuchen der 
Munde mit den Fingern; denn die Finger find die Träger 
der gefährlichiten Krankheitsteime. Much gewajchene Hände 
ind nie frei von Keimen. 


Erjt recht find ſchmutzige Lappen, Bubwolle, Leder, Taſchen— 
tücher Brutjtätten gefährlicher Krankheitskeime; fie zum Be- 
veden einer Wunde zu benußen, iſt ſtets verfehlt! 
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Das ſoll denn aber nun der verlegte Kamerad 
bei einer friihen Wunde fun? 
Er joll die Wunde mit einem feimfreien Berband- 
pädden bededen! 

Der große Forſcher Robert Koch wies nad), daß Hite über 
100 Grad alle Krankheitsfeime vernichtet. So ift eine aus= 
geglühte Nadel, ein ausgefochter Gegenjtand völlig ungefähr: 
lich für eine friihe Wunde. Jeder Verbandjtoff, durch den 
jtrömender Dampf über 100 Grad Celſius geſchickt wird, ift 
von Krankheitsfeimen befreit und fann ohne Schaden un: 
mittelbar auf eine Wunde gelegt werden. 

Dieje Erkenntnis hat in der Praxis zur Heritellung des 
feimfreien, trodenen Verbandpäckchens ge: 
führt, das jedem vom Telde her bekannt ift und das wir als 
Schußmittel und als Jiheren Abſchluß Der friſchen 
Wunde gebrauchen. Daher ijt es eine der bedeutfamiten 
Aufgaben des Nothelfers, für Die Bededung der Wunde mit 
einem feimfreien Verband Sorge zu tragen. 

Das Scidjal deines verlegten Kameraden hängt 
von diejer einfachen und jegensteichen erſten Hilfe- 
maßnahme ab. 

It die Wunde möglichjt bald nad) ihrer Entftehung 
mit dem Verbandpäckchen bededt, dann iſt fie vorläufig gegen 
das weitere Eindringen von Krankheitskeimen ficher 
geihüßt. Diejenigen Krankheitsfeime, die im Augenblid der 
Entitehung der Wunde eingedrungen ſind, können für einige 
Stunden ruhig dort belajjen werden, da es bisher leider fein 
Mittel gibt, um fie zu entfernen. In dieſen erſten Stun: 
den ilt auch die Wunde mit ihren Schußfräften im allge- 
meinen noch jtarf genug, um die Keime an Ort und Gtelle 

feitzuhalten. 

In diejen erjten Stunden — im allgemeinen höchitens jechs 
Stunden nad) der Berlegung — fommt der Arzt noch früh 
genug, um die jchon vor Anlegen des Verbandpäcdchens in 
die Wunde eingedrungenen Keime aus der Wunde jelbjt 
durch deren Ausſchneiden volljtändig aus dem Körper zu 
entfernen („primäre Wundverjorgung”). Während Diejer 
eriten Stunden muß aljo Sorge dafür getragen werden, daß 
durch den jofortigen Verſchluß mit dem feimfreien Verband- 


23 


pädchen das Eindringen von weiteren Krankheitsfeimen ver- 
hindert und der Verletzte jofort dem Arzt zugeführt wird. 
Nach Ablauf dieſer Zeitifteszu ſpät. 


IV, Das keimfreie VBerbandpäckchen 


Die äußere Verpadung, die Handhabung, die Vereinigung 
des Wundkiſſens mit einer Binde find jo einfach, daß jeder 
Laie damit umgehen umd 

die feimfreie Schicht auf die Wunde legen Tann, 
ohne jie mit ſchmutzigen AUrbeitsfingern zu berühren 
(Bild 6 und 9). 

Nach Muflegen des feimfreien Wunpfijjens Des Verband- 
pädchens auf die Wunde wird die Binde derart umgewidelt, 
daß fie nicht abrutichen fann; ein benachbartes Gelenf gibt 





Bild 6 


Dabei den beiten Halt für Die Binde. Bei einer Finger— 
wunde 3. B. läuft die Binde um das Handgelenk (Bild 7), 
bei einer Fußwunde um das Fußgelenk, bei einer Oberarm— 
wunde um das Schultergelent bzw. um den Brujtforb, bei 
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einer Kopfwunde um den Hals, bei einer Oberjchenfelwunde 
um den Unterbauch und um die Hüften. 

Bei größeren Wunden werden mehrere Päck— 
hen aufgelegt. Diejer Verband bleibt bis zur endgültigen 
Behandlung der Wunde durch den Arzt liegen. 

Was gejhieht aber, wenn ein Verband: 
pädchen nit zur Hand ift? 

Dann laf die Wunde offen, unbededi! 
Die Luft brauchit du nicht zu fürchten, fie ijt fajt ganz frei 
von Krankheitsfeimen; auch das Bluten der Wunde darf dich 





Bild 7 


nicht jchreden; denn die Natur braucht das Blut, um die 
Wunde zu reinigen und mit ihm eine Krujte, einen natür- 
lichen Schußverband, zu bilden. Streng verboten iſt 
jedoch, wie bereits oben geſagt, das Berühren der 
Wunde mit den Fingern! 


V. Die häufigſten Wunden des Bergmanns 
a) Fingerwunden 


ſind die im Bergbau am meiſten vorkommenden Verlegungen. 
Fingerverlujte, verfrüppelte und verjteifte Finger jowie 
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Ihlecht geheilte, jtörende Narben lajjen jich oft vermeiden, 
wenn die friichen Fingerwunden jofort mit dem feim- 
freien Verbandpäckchen verbunden werden. 


Nun hat aber die Erfahrung gelehrt, daß der Bergmann 
bei den oberflählihen Finger-, Rif-, Schramm- 
und Quelihwunden 
von dem feimfreien Verbandpäcchen nur ungern Gebrauch 
macht, weil es ihn an der Meiterarbeit hindert. Es iſt 
aber wichtig, auch gerade dieſe fleinen un? 
kleinſten Wunden, die bei Vernachläffigung zu Eite- 
rung und Entzündung neigen, durch einen Berband 
zu ſchützen. Praktiſche Verfuche haben bewiejen, daß zur 
Bedeckung diejer kleinen Fingerwunden jchmale 
Heitpflalterjfreifen genügen, 

die Dachziegelartig um den Finger herumgelegt werden 
(Bild 8). An Stelle dieſes dachziegelfürmigen Heftpflafter: 
verbandes jind auch jehr einfache und zwedmäßige 
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gebraudhsfertige Fingerverbände, 

teils mit eingelegtem Mullkiffen, 3. B. Hanſaplaſt, 
Dufaplaft, Traumaplaft, Bulnoplaft teils 
ohne jolche Kijjen, ähnlicdy dem Siolierband, 3.8. Elporo, 
2omaplajt, anwendbar. Die Hauptjache iſt und bleibt, 
daß auch der Eleine Schaden am Finger jofort bededt wird. 
Als Schuß fommt darüber ein Jingerling. Der Ver: 
band muß tagelang ohne Wechſel liegenbleiben, bis die 
Wunde ausgeheilt ilt. 


Tritt unter dem Wflajterverband flop- 
fender Schmerz, bejonders nachts, auf, 
dann ijt der Arzt ohne Berzugin —— 
zu nehmen. 


Denn der Schmerz iſt der ame daß etwas nicht in 
Drdnung ilt, daß eine der obenerwähnten Wundfrankheiten, 
insbejondere die Gefahr einer Eiterung, im Anzuge iſt. 
Sollten ſich unter der Haut rote Linien von der Wunde nad) 
dem Körper zu zeigen, jo ijt der Arzt oder ein Krankenhaus 
jofort (aljio auch nachts) aufzufuchen. 

Mit allem Nachdruck ſei nochmals betont, daß gerade aud) 
kleine und Eleinjte, nicht orönungsmäßig verbundene und 
vernahläjjigte Singermwunden zu dem jchweren 
Krankheitsbilde der Achjelhöhlen- und Bruft- 
musftel-Zellgewebsentzündung (Phlegmone) 
führen können. Bon den Fingerwunden find bejonders zu 
beachten diejenigen, Die an Daumen und Kleinfinger an der 
Beugejeite ſitzen, da von ihnen oft ſchwere, jchnell fortichrei: 
tende Entzündungen ausgehen. Das gilt insbejondere auch 
von den gefährlichen Stichverletzungen an Ham 
und Fingern. Daher ijt der Heilgehilfe verpflichtet, die Ver— 
En mit diefen Wunden joforf dem Kranfenhauje zuzu- 
chicken. 


Vergleichbar den Fingerwunden ſind die 
b) Zehenwunden. 


Sie Dürfen nicht vernachläſſigt werden, weil meiſt die 
Strümpfe und’ Schuhe Träger gefährlicher Krankheitsteime 
ind. Durch mande unbeahtete Zehenwunde hat 
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3. B. der Erreger von Wundftarrframpf feinen Ein- 
zug in den Körper gehalten. Das feimfreie VBerbandpädchen 
bildet auch hier einen zuverläjligen Schuß, genau wie für 
jede andere frische Wunde im Bereich Des Beines. 

Muh muß der DBerleßte beachten, daß Gehen und 
Xaufen mit Beinmwunden wegen der Gefahr der 
Meiterbeförderung der Krankheitsteime bejonders nad- 
teilig it. 


Und nun zu den 
e) Rniewunden, 


die ganz bejonders gefährlid find. Der Berg 


mann weiß ja, wie leicht es „Danebengeht” beim Gebraud 


der: Hade, des Beils, beim Loshaden, Stempeljpigen ujw. 


Das Loc) der Hofe in der Umgebung des Knies ijt klein, Die 
Wunde oft noch Eleiner und unjcheinbar, du achtejt nicht auf 
lie und bringjt dich jo in größte Gefahr. 


Laß dir gejagt jein: Jede Wunde in der Umge— 


bung des Kniegelenfes — wie übrigens auch jedes 
anderen Gelenfes — fann lebensgefährlich jein. 
Die kleine Beilfpige war tüdiich, fie hat in der Tiefe das 
Gelenk aufgerijjen und den Kranfheitsfeimen Tür und Tor 
geöffnet; jchwere Entzündung und langwierige Krankheit jind 
die Folge, wenn nicht eine ſachgemäße Berjorgung Durch den 
Arzt Itattfindet. 

Darum bejondere Vorſicht bei allen Wunden in der 
Umgebung des Knies wie auch aller anderen Gelenfe! 


Sofortiger feimfreier, trodener DBer- 
band und Überführung ins Kranfenhaus find 
die Mittel, um die Gejundheit, vielleicht jogar das Leben 
zu retten. 


Neben Bein: und Armwunden jind beim Bergmann 
d) die Ropfiwunden 


von erheblicher Bedeutung. Alle bergmännijchen Wunpen, 
auch die kleinen im behaarten Teil des Kopfes, ſind als ge— 
fährlich anzujehen. Durch austretendes Blut Eommt es bier 
leicht zu einer Verflebung mit dem Haar und damit zur 
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Verſchmutzung der Wunde. Krankheitskeime gelangen in die 

Tiefe unter der Kopfhaut und erzeugen jchwere Entzündungs- 

erjcheinungen, die Dis zur Gehirnhaut vordringen und oft 
—— tödlich verlaufen können. 

Es folgt daraus die ſtrenge Vorſchrift, daß bei ſämt— 
lichen Weichteilwunden im behaarten Teil 
| | des Kopfes jofort ein feimfreies Verbandpädcen 
\ aufgelegt (Bild 9) und der Verleßte unter allen Um: 

3 tänden der ärztlichen Verjforgung zugeführt wird. Hier: 
It 23 von darf es feine Ausnahme geben. 





Bild 9 


Bei ſämtlichen Augenverlegungen joll der Laie nichts * 
weiter tun als Das verletzte Auge mit einem keimfreien | 
Berbandpädchen bededen (Bild 10). Es kommt hier in 
erjter Linie darauf an, das Auge ruhigzuitellen, und aus 
diefem Gefichtspunft heraus ift es, wenn jemand zur Stelle 
it, der den DVerlekten führen fann, bei Verlegung auch 
nur eines Wuges ratjam, beide Augen zu ver- 
binden und beide damit ruhigzuitellen, weil die Bewe— 
gungen des einen Auges das andere befanntli” mitmacht. 
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Alles dies gilt auch bei dem gerade im Bergbau 
häufigen Hineinfliegen eines Sremdförpers 
ins Auge. Hütet euch davor, den Verjuch zu machen, Fremd: 
förper aus dem Auge zu entfernen! Es gelingt euch 
doch nicht, und die Finger reizen nur Diejes empfindliche 
Organ! Allein helfen fann hier die Kunit 
des Mugenarztes. Der Nothelfer hilft dadurch Dem 
Kameraden am beiten, daß er ihn dringend veranlaßt, aud) 
bei jcheinbar nur geringfügigen MWugenverlegungen ſo 
raſch wie möglidh den Augenarzt aufzujuchen. 


Nur bei Veräßungen des Auges mit Säuren, Laugen, 
ungelöjchtem Kalt fofort das verlegte Auge mit viel Wajler 
auswajchen! 
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e) Wunden im Bereich des Bruftforbes 
ind meiſt ernit zu bewerten, weil immer die Möglich: 
keit bejteht, daß in der Tiefe die Zunge mit verlegt wurde 
(3. B. beim Sprengſchuß). Der feimfreie Verband ift auch 
bier das erjte zuverläjlige Schußmittel; danach jofortiger 
Abtransport zum Krankenhaus. 
Bejonders ernſt ſind auch alle 


f) Wunden im Bereich der Bauchgegend, 

da nie Jicher ilt, ob nicht in der Tiefe der Wunde Teile der 
Bauchhöhle, 3.8. der Darm, mit verleßt find. Der Laie muß 
beijeder Bauhwundeimmerdamitrednen, 
daB eine jehr ernite Verlegung vorliegt. 
Für ihn gibt es nur die eine Negel: Die Wunde mit mög- 
lichiter Bejchleunigung feimfrei verbinden und den Ber: 
le&ten jofort dem Arzt (Krankenhaus) zuführen! 

Darreichen von Speijen und Getränken (alio 
auch von Wajler) it treng unterjagt. 

Aufſtoßen, Bredhreiz und Erbreden Jim 
lihere Anzeichen jhwerjter Gefahr. Dann ins 
Krankenhaus ohne jede Verzögerung! Nur jo ijt vielleicht 
das Leben noch zu retten! 


Alles das gilt übrigens auch bei tumpfer Gemwalt- 
einwirfung gegen den Bauch ohne Wunde. 
Sie ereignet ſich im Bergbau unter Tage bejonders häufig 
durch Schlag mit dem Stempel, der Brechitange, durch Koh— 
len- oder Steinfall, durch Yall auf den Bauch; dabei fommt 
es nicht jelten zum Platzen oder Beriten der Baucheingemeide. 


Außerlich ift oft feine Spur von Verlegungszeichen zu fehen. 


Jedoch weilen Schwächegefühl, Schmerz und vor allem Brech— 
reiz oder Erbrechen darauf hin, dag innere Verletzun— 
gen — SBerreißungen oder Blutungen — eingetreten find. 
Muh bei ſtumpfen Gewalteinwirfungen auf den 
Körper ohne Wunde muß der Nothelfer dafür jorgen, 
day der Verletzte joforf ins Krankenhaus gelangt. 
Trinken und Eſſen verboten! 
Eine bemerfenswerte Art bergmänniſcher VBerlegungen iſt 
endlich 
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g) die Brandiwunde, 


Die Dabei auftretenden Brandblajen 
dürfen nicht aufgeftohen und nicht be: 
rührt, jondern nur feimfrei troden ver- 
bunden oder mit der Wismutbrandbinde „Bardella“ 
bededt werden. 


Bei Verbrennung eines größeren Körperbezirkes, 3.8. an 
Brujt oder Bauch, wird überhaupt fein Verband 
angelegt werden fönnen. Der VBerbrannte joll nur gegen 
den jchädlichen MWärmeverluft in der Weiſe gejchüßt werden, 





Bild 11 


dag man eine Keifenbahre über ihn jtellt, die mit Woll- 
decken abgededt iſt (Bild 11). Alsdann möglichſt ſchneller 
Abtransport zur weiteren ärztlichen Ver— 
ſorgung! 
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Kotheifer, laßt euch nochmals jagen: 

Bei allen Wunden ijft nur Die einzige 
Maßnahme durchzuführen, nämlich: das Be- 
deden mit dem feimfreien, frodenen Berband! 

Hiervon gibt es feine Ausnahme, wenn man von dem Heft- 
pflaiterverband bei der oberflächlichen Fingerwunde abjieht. 

Auch bei ſtark blutenden Wunden beiteht für den 
Nothelfer dieſelbe Vorſchrift. Wenn der Verband etwas 
durchblutet, jo it ein zweites Verbandpäckchen 
aufzulegen und etwas feiter anzuziehen. Dadurch wirft das 
Päckchen als Drudverband. 

Bei den oberen Gliedmaßen wird die 
Stillung der Blutung dadurdh unterftügt, 
daß Das Glied steil hochgehoben wird (Bild 12). 





Bild 12 
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Abſchnüren und AUbbinden iſt Dagegen auch bei jtarf blu- 
fenden Wunden ein Schwerer Fehler; denn dadurch wird der 
Lebensjaft, das Blut, abgejchnürt, und das Glied jtirbt ab. 


Nur in einem einzigen Ausnahmefalle ilt das 
Abbinden erlaubt und notwendig, nämlich bei der 


Schlagaderblutung. 
Woran erkennt man jie? Daran, das das Blut aus der 
Wunde jchlagartig — ſtoßweiſe — herausgeworfen wird in 
der Richtung vom Körper weg. 





Bild 13 
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In dieſem Falle droht die Gefahr der Verblu— 
tung, und fie muß bejeitigt werden. Wie beim Rohrbruch 
das Hauptzuleitungsrohr abgejtellt wird, jo muß auch am 
menjchlichen Körper das Hauptzuleitungsrohr am Arm oder 
Bein, das it die Schlagader, abgejtellt werden. 
Dies gejchieht durch Zudrüden der Schlagader, 
wodurch die Verbindung zwijchen Wunde und Herz unter- 
brochen wird. Die Schlagader verläuft am Arm an der 
Innenjeite des Dberarmes, an der Stelle wo 
die innere NRodnaht liegt. Die Hauptjchlagader für das 
Bein verläuft durch die Mitte der Leijte, wo Die 
Bügelfalte an der Vorderjeite der Hoje oben enDdigt. 


Der Nothelfer legt feine beiden Daumen parallel 
nebeneinander und drüdt fie wie einen queren Hebel feſt 





Bild 14 


gegen die bezeichneten Stellen an (Bild 13, 
14 und 15). Auf diefe MWeije bringt er in wenigen Sekunden 
die Schlagaderblutung zum Stehen. 


Dann greift er zu dem in jedem Verbandfajten vorrätigen 
Gummiſchlauch oder Abbindegurt und [chnürt 
ihn feit um den Oberarm oder den Dberjchenkel. Iſt ein 
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Hier abbinden! 


Nicht bier! 


36 


Hier 


Nicht hier! — Hier abdrücken 
und abbinden. 





Schlagader am Oberarm, 


abdrücken! 


Schlagader am Oberschenkel 





Bild 15 
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Gummijchlauch oder ein Gurt nicht zur Hand, jo verwendet 
man zum Abſchnüren Hojenträger, Riemen oder ein ähn- 
liches breites Bindemittel, niht aber Schießdraht, 
Seile ujw., die in das Fleiſch einfchneiden. 


Höchſtens zwei Stunden darf diefe Abſchnürung — Ub- 
bindung — beſtehen bleiben, andernfalls ffirbt die Gliedmahe 
ab und iſt verloren. 


Wenn es aljo nicht möglich ift, daß der Verletzte binnen 
zwei Stunden nach der Abbindung beim Arzt ift, jo muß Die 
Abjchnürung für eine furze Zeit bejeitigt werden, 
damit eine Durchblutung der Gliedmaße jtattfindet. 


Bedenft man nun, daß einerjeits die Schlagaderblutung 
jehr jelten vorfommt und daß andererfeits unnötiges Ab— 
binden und Abfchnüren den Kameraden jchwer jchädigen 
kann, jo ergibt ſich hieraus: 


Der Nothelfer muß genau überlegen, 
ob tatſächlich ein Fall vorliegt in dem 
er das Abjhnüren anwenden Joll. Ent: 
I\hließt er jih hierzu, jo muß er in 
jedem Wall darauf dringen, Daß die 
Zuführung zum Arzt ganz befonders 
beihleunigt wird. 


VI Ruochenbruch 


Nächſt den Wunden bilden die Knochenbrüche die bei weiten 
häufigite Gruppe der Verleßungen im Bergbau, und zwar 
handelt es ſich in den meiſten Fällen um Brüche der oberen 
und unteren Gliedmaßen. Kennzeichen für das Vorliegen 
eines Snochenbruches find ſtarker Schmerz, das Un: 
ihwellen der Umgebung der Brugitelle 
und die unnatürlihe Bemweglidhfeit Des 
Gliedes. 


Das Weſen eines Knochenbruchs macht ſich der Laie am 
beiten Elar durch den Vergleich mit dem Zerbrechen eines 
Streichholzes. Auch hier it die Bruchitelle regelmäßig nicht 
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glatt, jondern verläuft in Yaden und Spißen. Sp aud) 
beim Knochenbruh (Bild 16). Die Zaden des gebrochenen 
Knochens durchſtoßen die umgebende Knochenhaut, und jo 
erklärt ich der jtarfe Schmerz. Die Blutgefäße im Marf und 
in der Umgebung zerreißen, das Blut tritt in die Weichteile 
bis unter die Haut, jo entiteht die „Geſchwulſt“. 


Der Zujammenhang des ſtarken Knochengewebes ijt auf- 
gehoben, und dadurch ergibt jih die unnatürlidhe Be— 





Bild 16 


weglich£feit beim Knochenbruch und damit auch Die 
Unmöglidfeit, die Gliedmaße zu bewegen oder 
zu erheben. 

Es handelt fich auch hier darum, den Verletzten tunlichſt 
raich zum Arzt zu bringen, ohne daß an dem gebrochenen 
Glied weitere Schädigungen eintreten. Dieje werden dadurch 
vermieden, daß man, ohne etwa zuvor die berüchtigte „Ein— 
renkung“ zu verfuchen, dem Glied 

durch Schienen einen Halt 
gibt und dadurch bewirkt, daß der gebrochene Knochen wieder 
eine fejte Einheit bildet. Wir bejigen in den 
$ramer-Gitterjdhienen 
ein handliches Mittel, das geradezu als Einheitsjchiene für 
den Knochenbruch der Bergleute zu bezeichnen iſt und in 
feinem Verbandfajten fehlen ſoll. Die Schiene ift leicht, kann 
gebogen, verfürzt und verlängert werden. Vor dem Anlegen 
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dieſer Schienen fann man Jie mit weichem Stoff politern: 
Putzwolle, zerrijjene SKleidungsitüde, Heu, Zellſtoff ujw. 
Unbedingt notwendig iſt dies jedoch nicht. 


Diefe Kramerjchen Gitterjchienen werden einfach 
über die Kleider der gebrodhenen Glied- 
maße angelegt, wobei nochmals gejagt werden muß, 
daß irgendein Ziehen und Geradejtellen der Brudjfüde des 
Anodens für den Laienhelfer ſtreng verboten it. 


Der gebrochenen Gliedmaße Halt und Feitigkeit zu geben, 
das iſt der Ywed der Schiene. Deshalb binde ſie fejt an Die 
Gliedmaße mit Tüchern, Schnüren, Hanfleilen, Binden, drei- 
edigen Tüchern ujw. 


Bolltommen erreicht wird das Yiel der Feſtſtellung einer 
gebrochenen Gliedmaße durch Beachtung einer wichtigen 
Regel: 


Die Schienen müſſen jo angelegt werden, daß fie die beiden 
der Bruchſtelle benachbarten Gelenfe mit fejtifellen. 


Bei Armbrüchen genügt Stets eine Kramerjche 
Schiene, die auf der Stredjeite des Armes liegt, Dort, wo 
der Handrüden ift. Dabei ilt das Ellenbogengelent — wie 
überhaupt bei jedem Verband am Arm — inrehtwinf- 
[iger Beugejstellung zu halten, derart, daß der Ver— 
[eßte von oben in die Hohlhand hineinjehen kann. 


Bei jedem VB orderarmbruc verläuft die Schiene 
demnach von den Fingerſpitzen bis zur Mitte des Dberarmes. 
Sie ift rechtwinklig zu biegen, die Biegung muß genau dem 
Ellenbogen angepaßt fein. Die richtige Form erreicht man 
dadurch, daß die Schiene zunäcdhjt an dem gefunden Arm 
angelegt und ausprobiert wird. Nach Befejtigung der 
Schiene kommt der Arm in ein Armtragetuch), in einen Gurt 
oder Strid, der im Naden gefnotet ilt. 


Beim Oberarmbruc läuft die Schiene vom Naden 
über das Schultergelenf jowie über das Ellenbogengelenf bis 


zu den Fingerfpigen, damit auch die Hand eine Stüße findet. 


Die Schiene hat alfjo zwei winklige Biegungen, eine für 
die Schulter und eine für den Ellenbogen (Bild 17). 
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Bild 17 


Bei Beinbrücden find immer zwei Schienen 
nötig, eine für die Außen- und eine für die Innen— 
leite. 

Die Schienen laufen beim Unterfhenfelbrucd von 
der Fußſohle bis zur Oberjchenfelmitte in Streditellung des 
Beines (Bild 18). | 

Beim Dberjhenfelbruch reicht die Schiene an der 
Außenjeite von der Fußſohle bis zu den Rippen, die innere 
Schiene von der Fußjohle bis in die Dammgegend. Wegen 
der Mächtigfeit des Hüftgelenfes, das bei 
jedem Oberſchenkelbruch — ebenjo wie das Aniegelent — 
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Bild 18 


jejtgejtellt werden muß, fommen zur Verſtärkung noch zwei. 
Hilfsſchienen dazu: Die dritte Schiene verläuft von 
der Knieſcheibe über die Mitte der Leilte bis zum Unterbaud); 
eine vierte, bogenförmig zurechtgemadhte Schiene verläuft 
quer über den Unterbauch von dem rechten zum linken Hüft- 


gelenkt und hält auf dieſe Meile die Außen- und die Vorder: 


ſchiene zulammen (Bild 19). 





Bild 19 


5 joll jich jeder Nothelfer merken, daß gerade Diejer 
Berband beim Dberjhenfelbrudh bei ge- 
wijjenbafter Ausführung dem Schwerver- 
legten quälende Schmerzen erjpart und in 
vielen Fällen jogar über Leben und Tod enticheidet. Gerade 
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beim nichtgeſchienten Oberſchenkelbruch 
kann ds Durch Verſchleppen des losgeriſſenen Fettes im 
Knochenmark zum Lungenſchlag kommen, der meiſt 
tödlich iſt. 

Wenn Kramer-Schienen nicht zur Hand 
ſind, po kann als Erſatz jegliches andere feſte 
Material zum Schienen benutzt werden. Bei Beinbrüchen 
ſind Bretker und Hackenſtiele zu empfehlen. 


Sind auch derartige Stoffe unerreichbar, dann 


binde das gebrochene Bein mit dem geſunden tet 
* uſae 





Bild 20 
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Beim Armbrucd, 3. B. Schlüſſelbeinbruch, legt man 
die gebrochene Gliedmaße in ein YArmtragetuth oder 
einen Strid (Bild 20). Im äußeriten Falle genügt es beim 
Armbruch, die Hand in den Rod oder die Weite zu ſtecken, 
um jo dem Arm einen Halt zu geben. 

Bei den Rnochenbrühen an anderen Körper— 
tellen als den Gliedmaßen, aljo 3. B. im Bereich des 
Brujtkorbes, bei Wirbelbrüchen, Brüchen der Schädelfnochen, 
fommt die Verwendung von Schienen nidht in Bes‘ 
tracht. Hier gilt nichts weiter, als den Verletzten mög— 
licht Shonend abzutransportieren, tunlidit in 
Rüdenlage, mit dem Rüden auf einer fejten Unterlage 
(Kranfentrage, Grubenichleifbrett, Schleiftorb). 

Das bisher Gejagte bezieht ji) auf den „einfachen“ 
Knochenbruch. Kommt zu diefem noch eine Wunde, jo liegt 
ein offener (fomplizierter) Knochenbruch vor. Bei 
diefem ijt den Krankheitsfeimen der Eintritt für ihr Ein- 
dringen in die Tiefe des Knochens und des Knochenmarfes 
offen. Ihr Zerſtörungswerk fann dort in jehr kurzer Zeit 
Gejundheit und Leben des Verletten vernichten. 

Als wihtiges Gebot beim offenen Knochenbruch 
merfe dir, Nothelfer: die Wunde joforf mit einem 
feimfreien, frodenen Verband bededen und dann erſt die 
Schienen in der oben beſchriebenen Weiſe anlegen! 

Dazu fommt noch die Regel: Beim offenen Knochenbrucd 
— auch bei jtarfer Blutung — 

das Glied nicht abbinden, 
was leider allzu oft fäljchlicherweile von dem Laienhelfer 
geichieht. 

Bei Verrentungen fommen Diejelben 


Berbände in Inwendungmwie bei Knochen— 
brüden. 


VI. Ziefe Betäubung 


Während bei den bisher gejchilderten Unfallfolgen — 
Wunden und Knochenbrückhen — nach den eriten Hilfsmaß— 
nahmen der jchnelle Abtransport immer wieder als er: 
itrebenswertes Ziel des Helfers bezeichnet ijt, gibt es im berg: 
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männifchen Betrieb eine beſondere Art von ſchweren körper— 
lichen Störungen, bei denen die Ausführung der 


erſten Hilfe an Ort und Stelle zu Ende geführt 


werden muß, Durch den Abtransport würde wertvolle 

Zeit rs n, die von dem Laienhelfer ausgenußt 

; werden muß#um den Verſuch zu. machen, den Verunglüdten 

" dem Todggu,entreißen. Es handelt ſich um jenen Zuftand 

DS vontie 73: Betäubung, den der Laie vielfach „Schein: 
tod“ nennt. * 


Das Lehen iſt dabei oft durch äußere Anzeichen nicht mehr. 
u . licher fejtzuftelfen, da Herztätigkeit und Atmung nicht mehr 
=  zuverlällig wahrzunehmen Jin. | 


=, Die Betäffbung, tritt im Bergbau-am häufigiten nach Ein: 
"atmung von ſchädlichen Gajen und Giftftoffen 
auf, wobei das Kohlenoryd die Hauptrolle jpielt. 


Außer dieſen Giftgajen kann auch der eleftriiche 
Strom, jelbjt bei geringer Spannung und Stromitärfe, 
dasjelbe Bild der tiefen Betäubung hervorrufen. Much durch 
Verſchüttung unter Shutt, Sand, Kohle, Geitein wird das 
gleiche Krankheitsbild infolge des Sauerjtoffmangels erzeugt. 


Der Zujtand der tiefen Betäubung kann in manchen Fällen 
nur einige Minuten andauern, ehe er in den Tod übergeht. 
Sit in dieſen foftbaren Minuten feine ret- 
tende Hilfe zur Stelle, Jo iſt der Betäubte 
verloren. 


Für die Erkennung des wirflihen Todes gibt es 
für den Laienhelfer einige Inhaltspunfte: Starre der 
Gliedmaßen und Fleden auf Bruft und Bauch, die fich ein bis 
zwei Stunden nach Eintritt des Todes zeigen. Wenn dazu 
noch die Glanzlofigkeit des Auges fommt, die auch bei 
Lampenlicht wahrnehmbar ijt, dann iſt ein Zurüdrufen des 
entflohenen Zebens ausgeſchloſſen. 

Sind dieſe jiheren Todeszeichen vor- 
handen, Dann tjt jede weitere Hilfsmaß- 
nahme an dem Körper überflüffig und 
verboten. 
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Fehlen die ſicheren Ynzeichen * Todes, 
dann m u B jeder Helfer bei digen N * 


| jofort 
jene Maßnahme vornehmen, die jchon "Re: geführbete 


“Leben zurüdgerufen hat, das ift 


die fünffliche Wiederbelebung. * 2 


Da die eigentliche, Urfache des Seheintodes ei 
den Sauerjtoffverjorgung des Blutes von den®®ungen her * 
und in der herabgeſetztken Herztätigkeit.bejteht, jo iſt der Zweck 
jeder künſtlichen Wiederbelebung IgH Digle “beiden Mängel " 
möglichjt bald auszugleichen... * 

Durch “die künſtliche Wiederb Im ſoll friſche Luft 
(Sauerjtoff) in Die Lungen". eingepumpt und Belonders Dies 
Herztätigfeit wieder in Gaug gebracht werden. Die Wieder ih. 
belebung ahmt daher in allen Einzelheiten Zen natürlichen a⸗ 
Atmungsvorgang und die Herztätigkeit mit dem Blutkreis— 
lauf nach. Je ſchneller und zweckmäßiger dieſe Maßnahmen 
durchgeführt werden, um ſo eher tritt der Erfolg ein. 

Für den Laienhelfer kommt nur die Wiederbelebung oder 
die künſtliche Beatmung mit der Hand in 
Trage. Gie hat den Vorteil, daß jie jo fd rt, felbjtverjtänd- 

(ih) nur an einer Stelle mit frifcher Luft, ohne jedes Hilfs: 
mittel vorgenommen werden fann. Sie nußt aljo die erjten 
und foftbarfjten Minuten für die Rettung des Schein: 
toten aus. Mls bejte und zwedmäßigite Wiederbelebungs: 
methode mit der Hand haben wir das Verfahren nad) 7 


Silveſter erkannt, das fich in feinen Einzelheiten fol-— 


gendermaßen abipielt: 


Unter die Schulterblätter wird eine Rolle (zujammen: 
gewickelter Nod, Stempel ujw.) von etwa 20 bis 30 Zenti— 
meter Höhe geichoben, jo daß der Kopf tief berunter- 
bängt und auf Die Seite gedreht werden 
fann. Oberhalb des Kopfes des Betäubten fniet der Helfer, 
faßt die Arme des Bewußtlofen oberhalb der Ellenbogen jo 
an, daß die Daumen an der Außenſeite, Die anderen vier 
dinger an der Innenſeite der Arme liegen. Jetzt führt er 
die jo gefaßten Arme nach hinten und oben, daß ſie zu beiden 
Seiten und oberhalb des Kopfes zu liegen fommen. Mit 
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einem legten Ruck drüdt er jie tief herunter, jo daß die 
Ellenbogen den Erdboden berühren. Nun wechjelt der Helfer 
die Haltung jeiner Hände. Er faßt die Unterarme des Ver- 
unglüdten dicht unterhalb der Ellenbogen derart, daß Die 
Daumen an der Innenjeite und die vier anderen Finger an 
der Außenſeite liegen. 


So werden die Arme des Betäubten nad) vorn auf den 
Brujtforb zurüdgeführt, um dann auf Bruftbein und Rippen 
einen fräftigen Drud nach hinten gegen die Wirbelfäule 
auszuüben. Dieje lebte Maßnahme jtelt die Aus— 
atmung dar, die zuerjt bejchriebenen Handgriffe ahmen 
die Einatmung nad). (Bilder 21, 22 und 23; am Schluß 
des Textes.) 


Der Helfer führt dieſe Bewegungen ruhig und bejtimmt, 
in der Minute 8= bis 1Omal, dur), und zwar fo lange, bis er 
die erjten Atemzüge des Scheintoten wahrnimmt. Die eriten 
Boten des wiederkehrenden Lebens find: Zudungen im Ge: 
licht, Augenauffchlag und leichte Rötung der Lippen. 


Jetzt heißt es, mit Mufopferung aller Kraft und mit aller 
Hingabe die Wiederbelebung weiter durchführen! 


Nicht aufhören, nicht nadjlaffen, 


bis der Betäubte tief ein- und ausatmet. Unter Umjtänden 
tritt Diefer Zeitpunkt erjt nach 3 bis 4 Stunden ein, ja, es 
iind MWiederbelebungen nach noch längerer Zeit (bis zu 
5 Stunden) erfolgreich gewejen! 


Die Wiederbelebung joll nicht in zugigen Streden, Die 
Lagerung nicht auf falten Eijenplatten (Bremsberabühne) 
erfolgen. 


Zu beachten ijt, daß vor dem Beginn jeder Wiederbelebung 
Hindernifje in den Luftwegen — Naſe, 
Mund — entfernt werden müjjen. PBriem, fünjtliches 
Gebiß, Schlamm, Sand ujw. werden bejeitigt, andernfalls 
fann es beim Berjchluden eines jolchen Fremdkörpers nad) 
erfolgter Wiederbelebung zu einer Lungenentzündung fom= 
men, die immer tödlich iſt. 
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Dieje Gegenjtände kann der Helfer am leichtejten bei 
tiefhbängendemXopfe erreichen und fallen; bei dieſer 
Kopflage können auch erbrochene Speijerejte am beiten aus: 
gewilcht werden’ oder von jelbjt aus Naje und Mund heraus- 
fließen. “ | 

Wird Dazu noc) der tiefhängende Kopf zur Seit gedreht, _ 
dann ergibt jich meijtens der große Vorteil, DaB, die Zunge 
nicht nach hinten zurüdjinten, den Kehldecdel verlegen und, 
damit die Luft abſperren kann. 5 


Wird troß dieferKopflagerungdas Geſicht 
blau, dann muß dieögunge Hervorgeholt und 
feftgehalten oder am Kinn feitgebunden werden. Zu 
diefem Zwed wird ein Holzkeil am äußeren Mundwinkel 
zwilchen die Mahlzähne gejchoben, die zurüdgefallene Zung® 
mit Zeigefinger und Daumen gefaßt, die vorher mit einem 
Taſchentuch, Bapier uſw. bededt find. Es muß aber gejagt 
werden, daß dieſes Vorholen der Zunge für den Laien 
ichwierig auszuführen ijt. Er foll es niht von vorn— 
herein verjudhen und [ih nihtrallzulange 
damit aufhalten, um nidf die erſten £oft- 
baren Minuten für die Wiederbelebung Zu 
verlieren. 


Zur Unterjftüßung der Wiederbelebung können einige 
Reizmittel von Wert fein: Bürjten oder Streichen der 
Fußiohlen, Beiprengen mit faltem Waffer, lautes Anrufen 
des Betäubten ujw. Von ganz bejonderem Wert zur An— 
regung der Atmung it das 


Einſpritzen von Lobelin, 


das unter Tage in dem Verbandkaſten oder über Tage in 
der Zechenverbandjtube vorhanden fein muß. Diejes jlüflige 
Mittel iſt in einem Glasröhrchen enthalten, zu dem eine ein— 
fache Spriße gehört. 


Wenn der Laienhelfer jelbit das Einjprigen übernehmen 
muß und feine Spriße in gebrauchsfertigem Zujtande vor: 
handen ijt, jo bricht er den Hals des Glasröhrchens ab, führt 
die Nadel der Spriße ein und zieht das Lobelin auf. Dann 
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hebt er mit Zeigefinger und Daumen eine Hautfalte an Brujt 
oder Arm an und drüdt den Sprißeninhalt unter die Haut 
aus. | ®. Ä 
Der Helfer muß ſich jedoch) vor Augen halten, daß das 
Mitte niht den Zwed hat, die fünftlide 
Atmung zu erjeßen. Diefe muß vielmehr 
unbedingt fortgejett werden. Die Lo— 
belin-Einjprigung joll nur die Wieder- 
belebung unterftüßen. 


Nad) der erfolgreichen Wiederbelebung bei Kohlenoryd- 
vergifteten fommt es manchmal zu Erregungszuftän- 
den; ihren Yolgen beugt der Laie am beiten dadurch vor, 
daß er den Verunglüdten auf der Trage fchonend fejtbindet. 
Ein Gurt, Riemen, Strid, oberhalb der Anieund um 
die Trage herumgejchlungen, leiſtet dabei gute Dienite. 


Rotheljer! 


Bemespergönntift, einen [heinbar Leb- 
[ofen durch entjdhlofjenes und verftändnis- 
volles Eingreifen dem Tode zu entreißen, 
derwirderleben,daßda®Glüdsgefühlhier- 
über zudem Schönſten gehört, was dem 
Menſchen bejchieden ift. 


Aberauc beiallen anderenfhweren und 
leihteren Unfallfolgen fönntihr des Dan: 
fes eurer notleidenden Kameraden ſicher 
jein,wenn 


ihr die in diefem Leitfaden gegebenen Weifungen bei der 
Hilfeleiftung ſtreng befolgt und dadurch weiteren Schaden 
verhüfef jorwie die Qualen des Verleßfen, jorweit möglich, 
gemilderf | 


habt. Nicht minder aber werdet ihr die Anerkennung des 
Arztes finden, dem ihr durch euer fachgemäßes Eingreifen . 
für die ihm obliegende endgültige Verforgung des Verletzten 
eine wertvolle Borarbeit geleiftet habt. 
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Der Verbandkaſten. 

Bei der in dieſem, Leitfaden gegebenen Anleitung ift 
vorausgefeßt, dag Vekbandſtoffe wind die erforderlichen ſon— 
jtigen Hilfsmittel auch unter Tagen erreichbarer Nähe vor- 
handen jind, Dieje Vorausjegung wird tegelmäßig. gegeben 
fein, jchon weil durch die VBergpolizeiverordnungen vor- 
geichrieben ift, daß unter Tage in jeder Steigerabteilung 
wenigjtens ein Verbandkaſten bereitgehalten werden muß. 
Er muß das für die erſte Hilfe unbedingt Erforderliche — 
aber auc nicht mehr! =— enthalten, Diefe Verbandkäſten 
jind für den untertägigen Bergbau zwedmäßig wie folgt 
eingerichtet: + 

Der Kajten bejteht aus eine fräftigensHolzkiite, 
60 bis 70 Zentimeter lang, 30 Zentimeter hoch, 25 Zentimeter 
breit, mit Dedel und Scharnieren verjehen, mit Griffen und 
Schloß, innen mitverzinntem Blechnusgeſchla— 
gen, oben mit Filz. Der Innenraum ift durch ein Querbrett, 
das zweidrittel der Höhe erreicht, in zwei Teile geteilt. Auf 
der einen Seite liegt eine Dede zum Zudeden des Verleßten, 
auf der anderen Geite befinden ſich 15bis 20 Verbandpädihen, 
6 dreieckige Tücher, einige Mullbinden, und Zelljtoff zum 
Bolitern der Schienen. zu fommen einige Abbindegurte 
und Heftpflajter jowie Heftpflajterverbände in einer Blechdoſe 
mit Singerlingen. Quer über beide Fächer find 6 bis 


8 Stramer-Schienen gelagert, von denen eine möglichjt die 


Länge von 1 Meter bis 1,20 Meter erreichen foll. 

Diejer Serbandfaften iſt unter Tage der Auflicht des 
Förderaufſehers, Schießmeifters oder eines fonjtigen „boden: 
ſtändigen“ Mannes unterftellt. 

In Oberjchlejien hat ih ein Metallkaſten mit 
Gummidichtung von ungefähr gleichen Maßen wie der be- 
ichriebene Berbandfaften gut bewährt. J 

Neben der Verbandfijte fann empfohlen werden, auch noch 

tragbare Verbandbüchſen 


_ bereit zu halten, die den oben angegebenen Inhalt an Ber- 


bandmitteln umfajjen. Sie bieten den Vorteil, daß bei 
ſchweren Unfällen alle Hilfsmittel der „erjten Hilfe“ 
ohne Zeitverluſt an den Ort des Unfalles herangebracht 
werden fünnen. 
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Beförderung des Berleßten 


Wie ein roter Faden zieht ſich Durch dieje ganze Anleitung 
der Gedanke, daß das Ziel der erjten Hilfe durch einen Not— 
helfer darauf gerichtet jein muß, den Verletten jo rajch und 
jo gut wie möglich für die Beförderung zum Arzt, d. h. 
meiltens zum Krankenhaus, vorzubereiten. Dieje Beförderung 
bildet den bedeutungsvollen Abſchluß der Hilfstätigkeit. Die 
3wedentjpredhende und ſchnelle Beförde- 
rung iſt häufig für das weitere Schickſal 
des Verleßten, für die Erhaltung jeines 
Zebens, von ausjhlaggebender Bedeutung. 
Nun ift die Beförderung des Verleßten durch die ungünjtigen 
Berhältniffe unter Tage oft außerordentlich erjchwert. Für 
den nicht gehfähigen Verletzten ijt die Lagerung auf einer 
Trage geboten. Durch die Bergpolizeiverordnungen ijt denn 
auch angeordnet, daß unter Tage „geeignete Tragen in ge- 
nügender Zahl und in zwedmäßiger Verteilung bereitgehalten 
werden” müllen. 


Als Ergebnis jahrelanger Zujammenarbeit von Unfall- 
ärzten und Bergfacdhleuten haben ſich grundjägliche Anſchau— 
ungen herausgebildet für Die Art der Beförderung der Ver- 
leßten unter Tage und für die zwedmäßigite Ausgeſtaltung 
der Beförderungsmittel. Folgende Richtlinien find in dieſer 
Hinficht zu beachten: 


1. Die Trage muß zum Berleßten an den 
Unfallort — werden können, BEN 
umgekehrt. 


2. Die zum 3wed der erjten Hilfe an der 
Unfallftelle angelegten Berbände und 
die Herrihtung des Verletzten für Die 


Zar 
* 6 





Beförderung müſſen jo vollftändig und 
jo abjhließend fein, Daß fie über Tage 
nicht ergänzt„oderverändert zu werden 
brauden, jo Daß Die„Beförderung des 
Berleßten bis zum Sranfenhaus ohne 
ein Umladen und ohne Schädigungen für 
ihn durdhführbar ift. 


3. Der VBerlegte muß aufder Trage Jo feft- 
gelegt werden,daß der ganzeförper und 
damit aud die verlegten Körperftellen 
während des Transports tunlichſt unbe- 
weglich bleiben, auch wenn der Beför— 
derungsmweg überStellen führt, an Denen 
die Trageſchräg oder hochgeſtellt werden 
muß. 


Aus dieſen Gründen erfolgt die Lagerung und Beförde— 
rung des Verletzten am beſten und einfachſten auf einer aus— 
gejtredten jtarren Krankentrage. Diejen Anforderungen ent- 
jpricht für den rheinijch-weitfäliichen Steinfohlenbezirf die 
von der Geftion II empfohlene „Einheitstrage“ 
(Bild 24). Sie iſt forbartig als jogenannter Grubenfchleifforb 
gejtaltet, mit Schleiftufen und einjchiebbaren Handgriffen. 
Sie ermöglicht, daß der Verletzte in Rüdenlage gejtredt bei 
jeder Stellung des Beförderungsgeräts ohne Schütteln, 
Stoßen und Berrutichen befördert werden kann. 


Dieje beladene Einheitstrage wird normalerweile von 
Kameraden dDurh Hand bis zum Hauptidhadt 
getragen. 


Die Beförderung auf Kohlen: oder 
Steinwagenijst wegen der Damit unver- 
meidlihverbundenenjhmerzhaften Er- 
I|hütterungen nicht zuläſſig. 


Iſt ein beſonderes Fahrgeſtell vorhanden, auf das der 
Schleifkorb aufgeſetzt werden kann, jo iſt dies zu benutzen, 
weil dadurch für die Helfer das ermüdende Tragen über 
lange Strecken vermieden und der Transport des Verletzten 
beſchleunigt wird. 
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INOberfchlefien haben ch zu dieſem Zwecke vier- 
rädrige YJahrgeftelle "Mit federnder. Auf- 
bängung für die Tragbahre bewährt. - 


Eine Behelfstrage zum Tragen des Verleßten in 
bejonderst niedrigen und engen Flözen ift das Schleif: 
brett, auf dem der erlebte feitgejchnallt wird und das 
eine jichere Beförderung auıch unter den unbequemiten Ver: 
hältnijjen ermöglicht. Nachdem der Verlette auf ihm bis zur 
Strede befördert ijt, kann das Schleifbrett in die Einheits- 
trage eingehoben und damit die weitere Beförderung des 
Berlegten erleichtert werden. 


Bom Leiter der Knappichafts-Berufsgenoffenfchaft ijt dieje 
„Einheitstrage” der Sektion II auch den anderen Seftionen 
empfohlen worden, bei denen die bergbaulichen Verhältniſſe 
ähnlich gelagert find wie im rheinijch-wejitfäliichen Stein 
fohlenbergbau. In Bezirken, in denen diefe VBorausjegung 
nicht gegeben ijt, jind andere Tragen in Gebrauch, die ich 
nach dem Urteil maßgebender Sachverjtändiger gleichfalls be= 
währt haben. 


Üübereinjtimmung herrſcht in neuerer Zeit darüber, daß für 
das Gerüjt der Trage nur Metall und nicht 











» 
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etwa Holz zu verwenden tft und daß auch für die ſonſtigen 
Teile der Trage, insbeſondete für die Liegefläche, ebenfalls 
Metall und nicht, wie es‘ früher vielfach üblich) war, 
Leinewandodker jonjtige Tertiljtoffe in Betracht kommen. 

Abweichend von dem jtarren, ganz aus Blech beitehenden 
Grubenjchleifforb im rheinijch-weitfälifchen Bezirk find m 
Dberikhlejien und Niederſchleſien Die Dort 
üblichen Tragen mit einemgaus verzinftem Draht 
bergeitellten Gewebeneb überzogen. 


Ebenjo wie im Weiten wird in beiden Revieren für not— 
wendig gehalten, Die Möglichkeit der Anbringung von 
Schnallvorridhtungen zur ficheren Feltlegung des 
Berletten vorzujehen, insbejondere für den Transport unter 
Ichwierigen VBerhältniffen. Endlich find auch die Tragen in 
den beiden ſchleſiſchen Revieren jo eingerichtet, daß ſie 
nötigenfalls über unebenen Boden gejchleift werden können. 
In Oberjchlejien ruht die Trage auf je zwei wiegen- 
fürmigen Kuren, während in Niederjichlejien Die 
Kufen nicht durchgehend gejtaltet, jondern je zwei Baar 
fürzere fchlittenartige Rufen am Kopf: und Fußende der 
Trage angebradt find. 

Die Weiterbeförderung des VBerlegten von 
über Tage zum Krankenhaus erfolgt am beiten in einem 

gut gefederten Kranfenfraftwagen. 


Damit der oben aufgeitellten Forderung, daß ein Um— 
betten Des Verletten vermieden werden joll, 
entjprochen werden fann, find die Kranfentragen in ihren 
Abmeſſungen jo zu geitalten, daß fie in den Krankenkraft— 
wagen der Zeche oder des für dieſe in Betracht fommenden 
Krankenhauſes Plab finden fünnen; die Maße des Schleif- 
forbes entiprechen dem genormten Sranfenfraftwagen 
(Bild 24). 

Die Zehen jollten es fih zur PBflidt 
machen, als Begleiter des Kranfenwagens 
möglichſt ausgebildete Mothelfer mıtzu- 
ihiden, die während der Fahrt etwa notwendige Hilfe 
leilten können. 
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Der heilgehilfe 


Der Heilgehilfe iſt derjenige Laienhelfer, deſſen hauptſäch— 
liches Aufgabengebiet die erſte Verſorgung aller Verletzten 
über Tage iſt. Sein Standort iſt in der Zechen— 
verbandfstube über Tage. n 


Wenn die Berbanpdjtube richtig gelegen ift, muß es möglid) 
fein, den Heilgehilfen ohne Zeitverluft zu dem nicht geh: 
fähigen Verletzten zu rufen. Die anderen Verletzten find 
ihm bejchleunigt zuzuführen. 

Er muß dafür jorgen, daß er tunlihjt bald von 
einem unter Tage vorgefommenen Unfall 
Kenntnis erhält. Dies gilt insbejondere für Die 
Fälle von tiefer Betäubung. Hier muß er jelbjt bejchleunigt 
einfahren, um jich an ven Wiederbelebungsarbeiten zu betei- 
ligen, und hierbei daran denken, eine Zobelinjpriße 
mitzunehmen, die die Atemtätigkeit anregen joll — zu vergl. 
Seite 48 — In bejonders bedrohlichen Fällen hat er vorher 
einen Arzt zu benachrichtigen, um auch deſſen Mitwirkung 
licherauitellen. 

Der über Tage angefommene Berlegte darf nicht weiter- 
befördert werden, ehe der Heilgehilfe ihn nicht gejehen und 
feitgejtellt hat, ob Die dem Berleßten unter Tage zuteil ge- 
wordene Hilfe jachgemäß und ausreichend für Die weitere 
Beförderung zum Arzt iſt. 


Wenn er den Berband Des Nothelfers 
als genügend erfennt, ſo darf er nidts 
Daran ändern, 


denn jedes Öffnen des Verbandes bietet eine erneute Mög- 
lichkeit zu einer gefährlichen Verunreinigung der Wunde. 
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Seine beſondere Aufmerkſamkeit muß der Heilgehilfe der 
weiteren Beförderung des Verletzten zuwenden. Er muß 
jih Dafür verantwortlidh fühlen, Daß das 
Beförderungsmittel ſchon zur Stelle ift, 
wenn der Berleßte überTage anfommt. Da: 
her hat er entweder den Zechenkrankenwagen jelbjt zu be= 
itellen oder jich Doch Davon zu überzeugen, daß, wenn dafür 
eine andere Stelle zuftändig ilt, dieſe den Wagen beitellt hat. 
Insbejondere da, wo die Einrichtung bejteht, daß die Schwer- 
verlegten durch ein Kranfenauto von einem bejtimmten 
Kranftenhauje abgeholt werden jollen, muß er ſich verge- 
willern, ob das Krankenhaus benachrichtigt und das Abholen 
jichergeitellt iſt. 


Eine weitere Aufgabe des Heilgehilfen ijt, went dies nicht 
jeitens der Sechenverwaltung einer anderen Gtelle über- 
tragen ift, dafür zu forgen, daß die Berbandjtoffe 
und die jonftigen Hilfsmittel (Schienen ujw.), Die 
unter Tage gebraucht werden, dort jtets in der er— 
forderliden Menge zur Verfügung jtehen 
Er muß aljo 

den Verbandfajften redhtzeitig ergänzen. 
Ebenjo muß er fi) davon überzeugen, daß die von unter 
Tage gefommenen Tragen, Schleifbretter ujw. wieder an Ort 
und Stelle zurüdfommen. 


Cine bejonders bedeutungspolle Obliegenheit des Heil: 
gehilfen ilt die Führung des 


Berbandbudes, 


in das jede Verlegung mit allen Einzelheiten gewiljenhaft 
eingetragen werden muß. Die Eintragungen ſind 
für den Verleßten ſelbſt unter Umftänden 
bei fjpäteren Anfprüden von größter Be— 
deutung. Die Genauigkeit aller Aufzeichnungen gibt ein 
Bild von der Gemwiljenhaftigkeit und Zuverläfligfeit des 


Heilgehilfen. 
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Die | 2ehenverbandftube 


joll im Bereich der Schachtanlage allgemein zugäng- 
lich gelegen jein; den Anforderungen an Sauberkeit, 
Luft und Liht muß öglichſt vollkommen entſprochen 


ſein. 


Der R liegt zu ebener Erde, jo daß der Kranken— 
wagen eh die Tür heranfahren kann Die Lage nad) 
Norden it wegen der Licht: und MWitterungsverhältniffe am 
beiten. Staubdichte Fenſter, gute Eünftliche Beleuchtung von 
der Dede her jind jelbjtverjtändliche Erforderniffe. Beiteht 
ein Nebenraum zum Abjtellen für Tote, jo joll diefer gegen 
die Verbandjtube gut abſchließbar, fühl und ohne Heizung 
jein. 


In der Verbandftube müffen Wafferzuleitungen 
für warmes und faltes Waſſer zu einem geräumigen Waffer- 
beden führen, in dem der Heilgehilfe vor feiner Arbeit unter 
dem laufenden Waſſer jeine Hände mit Seife, Nagelreiniger 
und Nagelbürjte*reinigen fann. 


Was jodann die Inneneinrihtung der Zechen- 
verbandjtube angeht, jo wird fie verfchieden fein, je nach den 
dafür zur Verfügung jtehenden Mitteln. Die Mindeſt— 
anforderungen, die an die Einrichtung jeder Ver— 
bandjtube zu jtellen find, find folgende: Ein von allen Seiten 
frei zugänglicher Tiſch. Ferner ein tunlichit in die Wand ein- 
gelaffener VBerbandjihranf Er ijt notwendig zur 
Aufnahme der erforderlichen Verbandftoffe und des Worrats 
an Schienen. Zweckmäßig wird er in zwei Hälften ein- 


geteilt. Auf der einen Seite werden die Kramer-Schienen » 


aufbewahrt mit einer Drahtichere bzw. Kneifzange,sum die 


Schienen bearbeiten zu fönnen. Als Ergämzung jtehen hier”, 
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aud) Bretterjchienen, 8 bis 10 cm breit, zum Gebrauch bei 
Beinbrücden. Eine Stichjäge iſt zwedmäßig, um die Bretter 
zurechtzufchneiden. Dazu kommen noch mehrere Reifenbahren 
und einige Wolldeden. Die andere Hälfte des Schranfes zeigt 
eine Yachereinteilung zur Aufnahme der Verbandjtoffe und 
Hilfsmittel. An letzteren braude®nsrrätig nur zu fein: zwei 
Kleinere Scheren zum Zerjchneiden Won Verbanditoffen, eine 
große Schere zum Öffnen der Kleider und einige PRinzetten. 


An Berbanditoffen ift das wichtigjte ein großer 
Borrat von feimfreien Berbandpädden; 
dazu fommt feimfreier Mull in Keſonderen Badungen, aus 
denen 'einzelne Teile mit ausgekochter Schere und Pinzette 
für größere Wunden entnommen werden können, ferner 
Mullbinden, Bolfterwatte und Zellftoff zum Polſtern der 
Schienen. Eine größere Anzahl dreiediger Tücher ift zweck— 
mäßig, Abbindejchläuche dürfen ebenfalls nicht fehlen. 


Für Fingerverbände find Kautſchukhefktpflaſter 
in mehreren Rollen mit einer Anzahl Singerlingen 
bereitzuhalten. Sicherheitsnadeln nicht vergeffen! 


Für die „erite Hilfe“ an der Wunde enthält der Verband- 
Ihrant 5%ige Jodtinktur, jene Flüffigkeit, mit der der 
Heilgehilfe in den Fällen, in denen er ſelbſt den erjten Ver— 
band vornimmt, die Umgebung der Wunde anftreicht, um die 
Keime für einige Stunden an diefer Stelle feſtzuhalten. Die 
Jodtinktur muß aber in der Flaſche mit einem Glasſſtöpſel 
verſchloſſen jein, weil andere Verfchlüffe ich löfen und zu 
einer Verdunftung der Jodtinktur führen, die dann bei ihrer 
Anwendung jchädlich wirft. 


Betriebe, in denen Verlegungen durch Lauge möglich find, 
halten in der Berbandjtube zwedmäßig 3%ige Borjäure- 
löjung vorrätig, und zwar a) ohne Zuſatz von Glyzerin 
gegen Beräbungen der Mugen, b) mit Zuſatz von 
Glyzerin (etwa 5%) gegen MWeräßungen anderer 


Körperteile. 


An Salben fommt nur ein fleiner Vorrat (etwa 100 $) 


| Bintpafte in Betracht mit einem SS zum Muflegen der 
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Salbe. Sie iſt regelmäßig nur zu verwenden für ältere, 
heilende Wunden. 


Als wertvolles Hilfsmittel bei der Miederbelebung iſt 
Lobelin in Glasfläſchchen — Ampullen — 
vorrätig zu halten. Dazu gehört eine Spritze, mit der der 
Heilgehilfe dieſes Mittel bei tiefer Betäubung möglichſt und 
unter die Haut einjprigen joll. 


Als einziges Mittel gegen innere Erfranfungen, 
gegen Ohnmachtszuſtände uſw. joll der Verbandſchrank nur 
Baldriantinkttur oder Hoffmannstropfen 
enthalten. 


Alles andere, was an Medifamenten oft 
in der Berbandjtube angetroffen wird, ijt 
unnötig und [hädlid. Vollends gilt dies für Mor- 
phium und Kokain. 


Dagegen darf ein Thermometer zum Mefjen der 
Körperwärme nicht fehlen! 


Wenn die VBerbanditube den vorjtehenden Vorſchriften ge= 
mäß eingerichtet ift, jo ift der Heilgehilfe imjtande, dort alle 
Maßnahmen der erjten SHilfeleiftung zuverläffig durchzu— 
führen. 


Falls die Verband— 
tube zur Verfügung Stehen, jo fann eine 
ideale WVerbanditube hergestellt werden, 
ohne Daß dDieje etwa jehr erheblihe Mehr: 
aufwendungen erforderte Man wird in Ddiejem 
Falle dem Fußboden einen Blattenbelag mit 
Neigung. zum MWaflerablauf geben. Die Wände fönnen 
ebenfalls bis. zur Reihhöhe mit Platten belegt 
und im übrigen mit Slanſtrich verſehen werden. Am Kopf— 


ende des Raumes kann eine einfache Badewanne Plat finden 
Sehr zwedmäßig ift es, an Stelle eines einfachen Tiſches 


einen richtigen Berbandtijch aus einfachem Metall vor— 
zuſehen, der mit einem Waſſerſchlauch leicht zu veinigen 
it. Außerdem empfiehlt es jich, einen einfahen Ausko ch⸗ 
apparat zu beſchaffen, der, mit Gas oder Elektrizität 


(gegebenenfalls auch mit Spiritus) betrieben, zum Musfochen, 
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d. h. zum Keimfreimachen, der Injtrumente dienen joll. 
Diejem Kochwaſſer wird etwas Soda zugejeßt, damit die 
Inſtrumente nicht rojten. 


In dem DVerbandraum werden auh Wiederbele-- 


bungsapparate unterzubringen fein. Hier fommt das 


Inhabadgerät in, Trage, dasıdie Wiederbelebung nad 
Silvejter jehr gut ins Mafchinelle überträgt; weiterhin das 
Bulmotor-GSauerfstoffgerät, mit deifen Gebraud 
jeder Heilgehilfe aufs genauejte vertraut fein muß. 


In einer jo eingerichteten Verbandſtube 
wird aud der Arzt, der bei jhweren VBerlegungen zur 
Zeche gerufen und an Ort und Stelle einzugreifen genötigt ilt, 
eine&Stätte finden, in der er alle erforder: 
lihen Hilfsmittel zur Hand hat und Die 
ärztlide Berjorgung Jo ausführen fann, 
wie es für Die Uufgaben der erften ärzt- 
fihen Hilfe erforderlich ift. 
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